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Ursprünglich waren alle Ehninger Krämer nichts anders
als Hausirer und Lastträger der Reuttlinger Kaufleute.
(…). In ihren Gebräuchen ist es eigen, daß bey Leichenbe-
gräbnissen die nächsten leidtragenden Personen eine stete
Unterredung mit dem Verstorbenen halten, während sie
hinter dem Sarge hergehen.
Ausflug auf die Alp im Sommer 1810

Ursprünglich waren alle Ehninger Krämer nichts als
Hausierer und Lastträger der Reutlinger Kaufleute. (…)
Auch seine Gebräuche haben ihre Eigenthümlichkeit. Bei
Leichenbegängnissen halten die nächsten leidtragenden
Personen eine stete Unterredung mit dem Verstorbenen,
während sie hinter dem Sarge hergehen.
Gustav Schwab: Die Neckarseite der Schwäbi-

schen Alb, 1823

Textstellen, die sich bis auf Nuancen verblüffend
ähneln. Freilich handelt es sich nicht um ein und
denselben Autor. Die erste Passage stammt aus dem

anonym erschienenen Text «Ausflug auf die Alp im
Sommer 1810», abgedruckt im 1811 von Friedrich
Lehr (1780–1854) herausgegebenen «Königlich-
Württembergischen Hof- und Staats-Kalender».1

Der zweite Auszug ist dem 1823 publizierten Wan-
derführer «Die Neckarseite der Schwäbischen Alb»
von Gustav Schwab (1792–1850) entnommen.2 Die
Reihe wörtlicher oder sinngemäßer Übereinstim-
mungen zwischen beiden Werken ließe sich fortset-
zen.
Theoretisch könnte auch der Kalender-Text von

Schwab stammen: Er studierte damals in Tübingen
und unternahm mit Kommilitonen Streifzüge auf
die nahe Schwäbische Alb. Der frühe «Albausflug»
sollte den Verfasser in acht Tagen vom Gönninger
Rossberg bis an die Teck bei Kirchheim führen; ver-
öffentlicht wurde zunächst eine Beschreibung der
ersten vier Tage. Der Beschluß folgt im nächsten Jahr-
gang heißt es am Ende – allerdings erschienen weder
der folgende Jahrgang des Kalenders noch der

Wolfgang Alber/ Noch ein Plagiat?
Roland Deigendesch Ein nahezu unbekannter Albausflug

von 1810 und sein landeskundlicher Kontext

Das Titelblatt
der ersten
und einzigen
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Friedrich Lehr
herausgegebenen
Hofkalenders.
Der Kupferstich
zeigt den
Landesherrn,
König Friedrich
von Württemberg
(1754–1816).



zweite Teil des Textes. Schwab durchmisst in der
«Neckarseite» die Alb in zehn Tagen und läuft
gleichfalls vonWest nach Ost. Er war zudem Johann
Friedrich Cotta, in dessen Verlag Lehrs Kalender
erschien, durch die Mitarbeit am «Morgenblatt für
gebildete Stände» sowie als Berater und Talentsu-
cher eng verbunden.
Und noch eine Gemeinsamkeit haben «Albaus-

flug» und «Neckarseite»: Beide versuchen den
Lesern in einer Zeit aufkommender Fernreisen die

446 Schwäbische Heimat 2012/4

Naturschönheiten des
«Vaterlandes» nahe zu
bringen. Aber trotz der
textlichen und konzeptuel-
len Nähe ist nicht Gustav
Schwab Urheber des «Alb-
ausflugs» – sondern
Johann Daniel Georg
Memminger (1773–1840).3

Er war schon in seiner Zeit
als Lehrer durch landes-
kundliche Abhandlungen
hervorgetreten. Als späte-
rer Leiter des königli-
chen «Statistisch-topogra-
phischen Bureaus» konzi-
pierte er die württembergi-
schen Oberamtsbeschrei-
bungen und war zwischen
1824 und 1838 Hauptbear-
beiter von allein 14 Bän-
den.
Sein «Albausflug» führt

ihn am ersten Tag von
Tübingen nach Gönningen
mit dem Rossberg. Am
zweiten Tag besucht er
Nebelhöhle, Lichtenstein
und Pfullinger Tal. Am
dritten Tag folgen Pfullin-
gen, Achalm und E(h)nin-
gen. Und am vierten Tag
macht sich Memminger
auf die Reise nachMünsin-
gen, wobei er Holzelfin-
gen, Kohlstetten, Offen-
hausen, den Sternberg,
Gomadingen, Marbach
und Grafeneck passiert. Er
beschreibt – wie später
Schwab – die Routen mit
Zeitangaben, Sehens- und
Merkwürdigkeiten, gibt
einen Einblick in Ge-

schichte, schildert Charakter, Kultur, Nahrungs- und
Erwerbszweige der Bevölkerung.
Verglichen mit dem «Albausflug» finden sich in

den von Memminger später verfassten Oberamtsbe-
schreibungen Reutlingen, Urach und Münsingen
(Tübingen gab Karl Eduard Paulus heraus) wenig
wörtliche Gemeinsamkeiten, aber zahlreiche sinnge-
mäßeÜbereinstimmungenwie der vonDünsten her-
rührende Name der Nebelhöhle, das auf einer Fels-
nadel gebaute Schlösschen Lichtenstein, die rei-

Das Forsthaus Lichtenstein im Gewitter. Die Gouache von Louis Mayer (1791–1843) entstand
1836, also bevor Schloss Lichtenstein erbaut wurde. Mayer, ein Bruder von Schwabs Freund
Karl Mayer, begleitete den Dichter auf seinen «Wanderungen durch Schwaben» (1837).



zende Lage des Jagdschlosses Grafeneck, die einfa-
che Lebensweise der Älbler. Die textliche Nähe ist
signifikant, aber doch scheint sich Memminger bei
den Oberamtsbeschreibungen in das von ihm
erstellte Korsett der Kategorien gepresst zu haben.
Allerdings, darauf hat die Tübinger Kulturwis-

senschaftlerin Lioba Keller-Drescher hingewiesen,
wiederholt Memminger in «Bausteinmanier» eigene
Inhalte und Formulierungen. So tauchten etwa die
gemeinschaftlichen Aderlässe der Bewohner von Ober-
stetten («Albausflug», S.114/115) als Zeichen rück-
ständiger Medizinalkultur in einer weiteren
Beschreibung Memmingers von einer Fußreise über
die Alb im «Morgenblatt für gebildete Stände»
1809/1810 wieder auf.

Kopieren und Studieren: Normierung des Blicks
auf Alb und Älbler durch die Reiseschriftstellerei

Zudem greift er auf Bücher anderer Autoren zurück,
insbesondere Philipp Röders «Neueste Kunde von
dem Königreich Würtemberg» aus dem Jahr 1812,
die Memminger 1820 neu herausgab. Auch Gottlieb
Friedrich Röslers «Beyträge zur Naturgeschichte des
Herzogthums Würtemberg» von 1788–1791 waren
ihm – wie zuvor Christoph Heinrich Pfaff und
danach Gustav Schwab – hilfreich.
Röders und Memmingers «Kunde» tragen den

Untertitel «Aus guten Quellen bearbeitet», bezie-
hungsweise «Aus guten Quellen auf’s Neue umge-
arbeitete Auflage». Ein Hinweis darauf, dass damals
die Übernahme von Versatzstücken aus Büchern
anderer Autoren als zeitgemäßes Narrativ durchaus
gängig war. Narrative geben Aufschluss über kol-
lektiv geteilte Überlieferungen, Denkmuster und
Wissensvorräte, zugleich aber bergen sie die Gefahr,
dass Meinungen durch Wiederholung verfestigt
werden, die Sicht auf Land und Leute – bis auf den
heutigen Tag – normiert und verengt wird. So lassen
sich schon in Aufzeichnungen früher Albwanderer
wie Gottlieb Konrad Storr (1781), Georges Cuvier
(1787), Friedrich August Köhler (1791) und Chris-
toph Heinrich Pfaff (1798) Gemeinsamkeiten bei der
Wahl der Reiseroute und in Bezug auf das landschaft-
liche Auge (Wilhelm Heinrich Riehl) feststellen.
Wie Memminger dürfte Gustav Schwab einen

Rucksack voller Vorkenntnisse und Vorbilder mit
sich geschleppt haben. Er entledigt sich der Last, im
einzelnen auf die Urheber zu verweisen, indem er in
der Vorrede zur «Neckarseite» darauf verweist, er
enthebe den Wanderer der Mühe, vor der Reise
Autoren wie Cleß, Conz, Crusius, Höslin, Memmin-
ger, Pfaff, Rösler und andere zu lesen oder nachzu-
schlagen. Die Vorrede scheint quasi der Blanko-
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bücher fürs denken ohne geländer
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scheck für das Schöpfen aus einem reichen Quell
ungenannt bleibender Textstellen zu sein. Wir sind
heute schnell mit Plagiatsvorwürfen bei der Hand.
Im 18./19. Jahrhundert aber wurden Urheberrechte
eher locker gehandhabt. Erst 1857 gab es im Nord-
deutschen Bund einen seit 1871 auch reichsweit gül-
tigen allgemeinen Urheberrechtsschutz.
Nun mag man Schwab in volksaufklärerischer

Absicht zubilligen, dass er ohne einen Wust an
Nachweisen ein populäres Buch schreiben wollte.
Allerdings muss ihm auch klar gewesen sein, dass
die Aufmerksamkeit für seinen Text auf dem über-
schaubaren literarischenMarkt groß sein und er sich
beim Lesepublikum und der Kollegenschaft durch
unverhohlenes Abkupfern diskreditieren würde.
Dies lässt nur den Schluss zu, dass Abschreiben und
Kompilieren von Texten eine damals übliche Praxis
war, dass das Plagiat des Plagiats gesellschaftsfähig
war und sich die Plagiierten – wie heute manche in
Fußnoten zitierte Autoren – geschmeichelt fühlten.
Eine ähnliche Diskussion führen ja aktuell netzaf-
fine (Text-)Piraten. Erklärbar wird Schwabs
Methode des Verschweigens oder pauschalen
Abhandelns der Herkunftsangabe auch dadurch,
dass er zu jener Zeit auf vielen Feldern tätig war, als
Lehrer, Schriftsteller, Herausgeber, und er es des-
halb bei seinen landeskundlichen Publikationen

etwas legerer angehen ließ als in seinem literari-
schen Schaffen.
Auffällig ist, dass sich Schwab bei der wörtlichen

Übernahme von «Albausflug»-Passagen in der
«Neckarseite» vor allem an zwei Orten bedient, die
aufgrund der Wirtschaftsweise und Eigenart der
Bewohner pittoresken Charakter hatten: E(h)ningen
unter der Achalm und Gönningen unterm Rossberg,
wo der Hausier- und Samenhandel florierte und die
Händlerweit herumkamen.Hier dürfteMemminger
eigene Eindrücke gesammelt und so plastisch wie-
dergegeben haben,4 dass Schwab sie nicht «toppen»
konnte und deshalb zu nur schwach umformulierten
Zitaten griff.
Gewiss, auch Memminger war in vielem Epi-

gone,5 aber der «Albausflug» ist in seiner präzisen
Perspektive und lebendigen Schilderung eigentlich
nur mit Pfaff vergleichbar; Cuviers und Köhlers Rei-
seberichte lagen damals nur handschriftlich vor.
Insofern bot sich der vor allem bei der Beschreibung
der Menschen originelle «Albausflug» für eine Ver-
öffentlichung an. Dass der Verfasser zunächst inko-
gnito blieb, ist nicht verwunderlich. Namenlose Ver-
öffentlichungenwaren zu dieser Zeit nicht unüblich,
wahrscheinlicher ist indes, dass der Verfasser am
Schluss des – dann eben nie erschienenen – Fortset-
zungsteils hätte stehen sollen.
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Gustav Schwab (1752–1850). Porträt von Karl Leybold, 1825.

Johann Georg Daniel Memminger (1773–1840). Gemälde von
J. F. Dieterich 1817, Ausschnitt.



Das Interesse an Land und Leuten erwachte
mit der Erhebung Württembergs zum Königreich

Bei unserer Spurensuche nach dem anonymenAutor
des «Albausflugs» stießen wir im Deutschen Litera-
turarchiv Marbach auch auf einen archivalischen
Pfad. Dort findet sich im Bestand des Cotta-Archivs
ein von 1809 bis 1848 sich erstreckendes Konvolut
von Briefen Friedrich Lehrs,6 des Herausgebers die-
ses Hofkalenders, das zu dem bislang gewonnenen
Bild noch einige Federstriche hinzuzufügen vermag.
Am 20. Februar 1810 vermeldete Lehr, im Hauptbe-
ruf Privatbibliothekar König Friedrichs von Würt-
temberg, an den Verleger: Auch für die Aufnahme von
Landesgegenden [in den geplanten Kalender] ist
gesorgt, der König selbst habe zu diesem Behufe
schon längst einen Mann, den er eigens dafür
bezahle. Dieser dürfte kein anderer als Memminger
gewesen sein, und die Aufnahme von Landesgegenden
am Ende gar ein früher Beleg für den Auftrag des
1820 gegründeten «Statistisch-topographischen
Bureaus».
Als Friedrich Lehr am Silvestertag 1810 seinem

Herrn das fertige Werk, den ersten Versuch des Hof-
und Staatskalenders zu Füßen legte, waren solche
Kalender im Taschenbuchformat weder neu noch
eben selten. Doch sollte gerade dieser, so Lehr, einen
vaterländische(n) Wert besitzen, wie es noch kein Land
aufzuweisen hat.7Partner bei dem Unternehmen war
der berühmteste deutsche Verleger seiner Zeit,
Johann Friedrich Cotta (1764–1832) in Tübingen. Tat-

sächlich erschien auch Cotta das Werk nicht ganz
bedeutungslos, nutzte er doch in einem – allerdings
amEnde nicht zugestellten – Schreiben an denKönig
dieAnkündigung des baldigen Erscheinens desHof-
kalenders, um die Genehmigung für die geplante
Verlegung seines Verlagskontors nach Stuttgart zu
erbitten.8

Cotta ist jedem ein Begriff, der sich mit der
Medien- und Literaturgeschichte der Zeit beschäf-
tigt. Doch wer war dieser Friedrich Lehr, der sich
bald nach Vorlage des Werkes eines besonderen
Gunsterweises seines Herrn in Form einer Tabatière
mit Monogramm des Königs freuen konnte?9 Der
1780 inHanau geborene Lehrwar 1808 zum«Lecteur
bibliothecaire» Friedrichs bestellt worden, und die-
ser Titel beschreibt auch ziemlich genau seine Auf-
gaben: Der König hatte jemanden gesucht, um seine
ziemlich stark angewachsene Privatbibliothek besser als
bisher geschehen zu ordnen, zudemden Bücherbestand
zu vermehren, literarische Korrespondenz zu führen
und allenfalls auch manchmal einen Vorleser zu haben.
Der studierte Theologe Lehr war über die Schweiz,
wo er unter anderem mit Pestalozzi korrespondiert
hatte, nach Stuttgart gekommen. Des Königs kultu-
relle Ambitionen nehmen im Bild dieses Monarchen
angesichts der grundlegenden Umwälzungen im
württembergischen Staatswesen jener Jahre gemein-
hin eineNebenrolle ein. Und doch scheint der «dicke
Friedrich» ernsthafte literarische Interessen verfolgt
zu haben. Das zeigt nicht zuletzt eine zum Regie-
rungsantritt seines Nachfolgers König Wilhelm I.
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Die im 19. Jahrhundert aufkommende «panoramatische Blickweise» erschloss dem Betrachter die Landschaft als Gesamtansicht und
wurde so zur «Schule des Sehens» (Stephan Oettermann). Dieses Albpanorama lithographierte Christian S. von Martens 1826.



1816 gefertigte Denkschrift Lehrs über die inneren
und äußeren Verhältnisse der heute der Württember-
gischen Landesbibliothek einverleibten königlichen
Privatbibliothek.

Eine königliche Privatbibliothek soll zum
Speicher des Wissens über Württemberg werden

In einem Bibliothekssaal des Neuen Schlosses waren
in seinen acht Dienstjahren 48.000 Bände zusam-
mengetragen worden, die in einem 50-bändigen
Katalog «wissenschaftlich», das heißt nach Fachge-
bieten geordnet, verzeichnet waren. Ein Schwer-
punkt lag auf «vaterländischen» Autoren, von wel-
chen letztern der Intention des hochseel. Königs Majestät
zufolge eine ganz complete Bibliothek nach und nach
angeschafft werden sollte.10 Kein Buch durfte ohne spe-
zielle allerhöchste Erlaubnis beschafft werden, und
neben den schon genannten Württembergica waren
wichtige Sammlungsgebiete Naturgeschichte, Län-
derkunde, Reisebeschreibungen, Memoirenliteratur
sowie «Alterthümer und Romane».
Neben der Betreuung dieser Büchersammlung

kam Lehr auch die Aufgabe zu, Zeitungen auf inte-
ressante Beiträge hin zu durchforsten und einge-
sandte Werke zu begutachten. Da aber das Einkom-

men als «Lecteur bibliothecaire» in keiner Weise für
die Ernährung seiner Familie ausreichte, wuchsen
Lehr in den Folgejahren etlicheweitereAufgaben zu.
Anfangs des Jahres 1809 wurde er «Bücherfiskal» in
Stuttgart und erlangte damit eine wichtige Rolle bei
der inWürttemberg besonders streng gehandhabten
Zensur von Büchern und Zeitschriften.11 Eine Zeit
lang war er auch in der Stuttgarter Hoftheaterinten-
danz tätig,musste diesesAmt aber 1829 ausGesund-
heitsgründen aufgeben. Nach dem Tod König Fried-
richs 1816 diente er Wilhelm I. noch viele Jahre und
schied erst 1854, mit über 70 Jahren und nunmehr
dienstunfähig, aus.
Zweifellos kam Lehr in seiner Funktion als Zen-

sor in Berührung mit Cotta in Tübingen. Entspre-
chend befasst sich der erste der im Cotta-Bestand
erhaltene Brief Lehrs vom 9.2.1809 unter anderem
mit Fiskalgeschäften. Zudem behauptete er später von
sich gegenüber Kultminister von Mandelsloh, über
das gesamte Bücherwesen, besonders auch über den sehr
wichtigen merkantilischen Theil desselben, den eigentli-
chen Bücherverkehr und seine Verhältnisse zum Literari-
schen Bescheid zu wissen.12Während sich hier wohl
eine im Rahmen des Möglichen gute Zusammenar-
beit gerade mit Cotta ergab,13 ist Lehrs weitere Rolle
als literarischer Kritiker für den König aus heutiger
Sicht nicht immer glücklich gewesen. Dabei ist
erstaunlich, welche Bandbreite von Texten er im
Lauf der Jahre mit Expertisen versah – angefangen
von landeskundlichen Werken wie die «Höhenbe-
stimmungen über dieMeeresflächemehrererGegen-
den des Königreichs Württemberg»14 des späteren
Tübinger Professors für Naturgeschichte, Gustav
Schübler, bis hin zur zeitgenössischen Literatur.
Über Kleists «Käthchen von Heilbronn» beispiels-
weise schreibt er 1810, es möchte, wenn man dasselbe
nach der strengen und bisher üblichen Begriffen eines
Dramas beurtheilen wollte, nicht eben die Feuerprobe aus-
halten.15 Immerhin wollte er dem Werk dramatisches
Verdienst nicht ganz absprechen. Dem gebürtigen
Reutlinger Hermann Kurz indes wurde Lehrs nega-
tives Urteil über seinen Roman «Schillers Heimat-
jahre» 1838 beinahe zum Verhängnis und verzögerte
die Drucklegung um etliche Jahre.16

Gut gemacht und schön gesagt –
ein «Hofkalender» zur Verbesserung der Landeskultur

Der Plan für einen württembergischen Hofkalender
taucht erstmals in einem Brief vom 15.2.1810 auf, in
dem Lehr am Rande auch die skandalöse Auswei-
sung Carl Maria von Webers aus Württemberg
erwähnt. Über den projektierten Hofkalender hätt’ ich
Ihnen viel zu sagen, heißt es da, aber Zeitmangel und
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Eninger Landhändler. Die Bleistiftzeichnung fertigte Paul
Jauch (1870–1957) im Jahr 1937. In Eningen, wo der durch
seine Mörike-Illustrationen («Am frisch geschnittenen
Wanderstab») bekannt gewordene Künstler seit 1913 lebte,
erinnert ein kleines Museum an sein Schaffen.



ein anderes Vorhaben, für das er sich eben einen Bei-
trag Webers erhofft hatte, verhinderten dies. Dabei
handelte es sich um «Charis, Ein Taschenbuch auf
das Jahr 1811». Es war Lehrs erstes eigenes Werk,
nachdem er zuvor in dem von dem Dänen Jens Bag-
gesen (1764–1826) herausgegebenen «Taschenbuch
für Liebende» einige Gedichte veröffentlicht hatte,
die auch vom König gelesen wurden. Freudig
berichtete er Cotta: Der König, der bekanntlich alles
erfährt, hat auch Notiz von dem Taschenbuch für Liebende
und von dem, was von mir darinnen ist, bekommen.
Durch die positive Reaktion ermutigt, wollte er nun
ein eigenes Werk in Angriff nehmen: Es ist mein ers-
ter eigentlicher Flug, den ich thue und darum sollen mich
die andern auf ihre Flügel nehmen. Die anderen, das
sind bekannte Namen des literarischen Lebens in
Stuttgart, darunter Friedrich Haug (1761–1829), Jens
Baggesen und Friedrich von Matthison (1761–1831).
Zeitgleich wurde nun der Hofkalender geplant, dem
ein gänzlich anderes Konzept zugrunde lag, das
direkte Bezüge zumWürttemberg jener Jahre hatte.
Das KönigreichWürttemberg befand sich in jenen

Jahren, zwischen der Schlacht von Austerlitz und
dem desaströsen Russlandfeldzug von 1812, in ver-
gleichsweise ruhigem Fahrwasser, das König Fried-
rich zum durchgreifenden Umbau des Staatswesens
nutzte. Paul Sauer hat es einmal so formuliert: In
Stuttgart galt während der gesamten Rheinbundzeit der
Wille des Königs, und sonst keiner.17Auf diese Situation
hin konzipierte Lehr seinen Hofkalender. Es sollte
ein «vaterländisches» Werk im Stil eines der damals
so populären Almanache werden. Das bedeutete,
dass es Beiträge, heute würde man sagen zur Lan-
deskunde des neu gebildeten Königreichs enthalten
sollte, die allerdings nicht nur gut gemacht, sondern
auch schön gesagt sein wollten.18 In seinem schon
genannten Brief an Cotta breitet er seine Vorstellung
aus. Neben Geschichtlichem, Naturhistorischem
und Geographie sollten Aufsätze über Wissenschaft
und Kunst im Land, auch – von Lehr selbst unter-
strichen – gute Gedichte auf den König nebst der
Genealogie des Königshauses und Porträts der könig-
lichen Familie Aufnahme finden.
Tatsächlich steht am Beginn des Hofkalenders

eine Serie von Kupferstichen von Mitgliedern der
königlichen Familie und Ansichten des Stuttgarter
Residenzschlosses. Darauf folgen ganze zwei Seiten,
die den eigentlichen Kalender beinhalteten, und
daran schließt sich der umfangreiche Hauptteil an –
Texte eben, die Lehrs Vorstellung eines vaterländi-
schen Werkes wiedergaben. Auf eine Darstellung
von Schloss Monrepos durch den Pfarrer Wilhelm
Ludwig Christmann (1780–1835) folgt die Arbeit
Johann Christian Pfisters (1772–1835) über den

«Ursprung desHausesWürttemberg» sowie, alswei-
terer anonymer Text, die Beschreibung des Stuttgar-
ter Antikensaals, eventuell ein Beitrag des Stuttgarter
Kunstfreundes und Lithographen Gottlob Heinrich
Rapp (1761–1832), der in engem Kontakt mit Cotta
stand und ein Onkel Gustav Schwabs war. Mit dem
Aufsatz Gustav Schüblers zu den «Erhöhungen ver-
schiedener Gegenden Württembergs über der Mee-
resfläche» bezog Lehr ein Werk mit ein, das er, wie
gesehen, in seiner Arbeit als Bücherleser für den
König erst kürzlich kennengelernt hatte. Es folgen
sieben «Briefe über Stuttgart», die großenteils Lehr
selbst beisteuerte und eben der «Albausflug» als wei-
terer anonymer Text. Gelegentlich der Klärung der
Honorarfrage listete Lehr selbst die Autoren desHof-
kalenders auf, darunter auch Memminger.
Vielleicht war es der hohe Anspruch an die Aus-

stattung des Bandesmit Kupferstichen, die Cotta am
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Reise nach Reutlingen – Die Notizen Memmingers von einer
um 1821 von Tübingen aus unternommenen Wanderung
machen den Weg über Lustnau, Kirchentellinsfurt und Wann-
weil entlang der Echaz nachvollziehbar. Seine Eindrücke hält
er stichwortartig fest. Bei der Schloß-Brücke (?) sieht er den
Einfluss des Goldbachs, Weinberge, Österberg, grünes Wiesen-
thal, rechts und links meist Waldgebirge. Still, ruhig Wein-
berghalden. Nach Kusterdingen dann eine Ölmühle und Mahl-
mühle an der Echatz. Diese ist schnell und in tiefem Bett,
überschwemmt aber von Zeit zu Zeit.



Erfolg des Unternehmens zweifeln ließen. Obwohl
schon eine Kostenkalkulation für einen Band zum
Jahr 1812 vorlag,19 sprechen doch am ehesten wirt-
schaftliche Gründe dafür, dass aus dieser Fortset-
zung nichts wurde – und dadurch der Verfasser der
für Gustav Schwab zukunftsweisenden Albreisebe-
schreibung zunächst anonym blieb.
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D A S S C H Ö N E A N M E I N E M W E I N :
Er macht aus Gästen

Freunde.

Gastwirt Manuel Jäger hat sich regionalen
Spezialitäten verschrieben und pflegt echte
Württemberger Genusskultur. Seine Empfehlung
zum Fest: ein kräftiger Lemberger. Kein Wunder,
dass viele seiner Gäste als Freunde wiederkommen.
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